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her offiziell eine Politik der Gleichbe-
rechtigung. Wo ständen die Jurassierin-
nen ohne diese Anstrengungen ihrer
Behörden?

Frauenorganisationen endlich eine
schlagkräftige Lobby?

Rund eine Million Frauen gehören in un-
serem Land einer Frauenorganisation an.
"Von der Mitgliederzahl her wären die

Frauenorganisationen damit doppelt so
stark wie alle Gewerkschaften zusam-
men." Die Frauenorganisationen sind
sich ihrer verborgenen Macht viel zu we-
nig bewusst. Die Broschüre weiss Rat,
wie sie diese wirkungsvoll zugunsten
möglicher Kandidatinnen einsetzen
könnten.

Parteien müssen Farbe bekennen.
Eine Schlüsselrolle beim Kandidatin-
nenkarrussel spielen selbstverständlich
die Parteien. Nach der Lektüre dieser
Broschüre können sie sich nicht mehr
mit "Unwissenheit" entschuldigen. Sie

bekommen ganz präszise Anweisungen,
wie sie ihre weibliche Präsenz in den
Parlamenten verstärken könnten. "Neh-
men Sie Platz, Madame", empfahl eine
frühere Publikation. Das bedeutet eben
auch, dass Monsieur gelegentlich Platz
macht...

Der handlichen Broschüre wünschen
wir eine weite Verbreitung bei Parteien,
Wählerinnen und Wählern, möglichen
Kandidatinnen und eben auch bei den
Frauenorganisationen. Sie kostet 6 Fran-
ken und kann bei der eidg. Drucksa-
chen- und Materialzentrale EDMZ, 3000

Bern, bestellt werden.

Zum Beispiel Bern

Die Kantonale Frauenkommission und
die Kantonale Stelle für die Gleichstel-
lung von Frauen und Männern in Bern
hatten im Hinblick auf die Grossrats-
wählen 94 eine Broschüre verfasst, "Auf
die Plätze los!", die wir in der "Staats-

bürgerin" ebenfalls zum gründlichen
Studium empfohlen hatten. Nun geht ei-
ne neue Untersuchung der Frage nach,
wie sich dieser Wahlkampf tatsächlich
abspielte und in welchem Ausmass eine
Reihe Empfehlungen befolgt wurden:
"Frauen und Männer im Wahlkampf, ei-
ne geschlechtsspezifische Medienanaly-
se".

Wahlergebnisse

Je nach Temperament wird man die Er-
gebnisse positiv oder negativ sehen. Der
Frauenanteil im Grossen Rat vergrösser-
te sich im Vergleich zu 1990 von 18,5
auf 25,5%, 2 von 7 Regierungsratsposten
sind jetzt mit Frauen besetzt. Bern er-
lebte, im Gegensatz zu seinen Nachbar-
kantonen, keinen "Brunner-Effekt", aber
Fortschritte konnten die Frauen trotz-
dem verbuchen.

Medienpräsenz

Ein ganz besonderes Anliegen der Ber-
ner Broschüre stellte die Präsenz der
Frauen in den Medien dar. 35% der Kan-
didierenden waren Frauen, mit 39% der
Erwähnungen wurden die kandidieren-
den Grossrätinnen leicht überdurch-
schnittlich in den Zeitungen erwähnt.



Warum es ging

Im Wahlkampf spielten Themen wie Fi-
nanzen, Wirtschaft und Arbeitslosigkeit
eine vorherrschende Rolle. Frauenför-
derung und Gleichstellung waren dage-
gen keine zentralen Wahlkampfthemen,
wurden aber doch gelegentlich erörtert.
Erfreuliche Schlussfolgerung der Studie:
"Manche Themen sind nicht mehr ge-
schlechtsspezifisch besetzt," am äugen-
fälligsten sind die Unterschiede beim
Fragenkomplex Frauenförderung bzw.
Gleichstellung, bei dem vor allem Frau-
en angehört wurden. "Bei den Regie-
rungsratskandidatinnen und -kandida-
ten sind die geschlechtsspezifischen
Unterschiede durchwegs geringer, aus-
genommen das Defizit der Kandidaten
bei der Gleichstellungspolitik." Frau darf
sich neuerdings also zu Finanz und Wirt-
schaft äussern, für Männer ist Gleichbe-
rechtigung noch Frauensache. Auch in
den Zeitungen ist "Gleichstellungspoli-
tik weiterhin und ausschliesslich ein
Frauenthema, die Landwirtschaft bleibt
(vorläufig?) eine Männerdomaine.

Medienpräsenz?

Frauen/Männer, die zu einem Thema be-
fragt wurden oder gesprochen haben
und die verschiedenen Themenschwer-
punkte in den Zeitungen lassen darauf
schliessen, dass bezüglich der Ge-
schlechterfrage noch vieles von den An-
sichten und Sensibilitäten der einzelnen
Journalistinnen und Journalisten ab-
hängt. Von einer systematischen Ent-
wicklung eines geschlechtsbewussten
Journalismus im Kanton Bern kann also
aufgrund der vorliegenden Untersu-
chung (noch) nicht die Rede sein; "noch"
steht für die Perspektive, die einzene,
herausragende und in Hinsicht auf die
Fragestellung dieser Studie beispielhaf-
te Artikel eröffnen."

Offensichtlich .macht sich der systemati-
sehe, jahrelange Einsatz vieler engagier-
ter Frauen und der Frauenstellen all-
mählich bezahlt...
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Massive Diskriminierungen sind im Ge-
gensatz zu früher nicht mehr anzutref-
fen. Die meisten Zeitungen bemühen
sich um eine geschlechtsneutrale Spra-
che. Die Studie schliesst mit folgender
Beobachtung: "Damit ergibt sich insge-
samt ein uneinheitliches Bild der me-
dialen Darstellung der Bemer Grossrats-
und Regierungsratswahlen 1994. Die un-
terschiedliche Darstellungsweise der
Kandidatinnen, die teilweise beträchtli-
chen Unterschiede beim Verhältnis

» *
Neuer Name AUF
Die AUF (ehemals: Arbeitsgemeinschaft
unverheirateter Frauen) gab sich an ih-
rer Generalversammlung vom 16. April
1994 ein neues Konzept und heisst jetzt:
"Arbeitsgemeinschaft unabhängiger
Frauen". Signet, Kürzel und Vereinsa-
dresse bleiben sich gleich.
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